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Sbee mirb niemals gerührt. Sind) über bie ©rage, ob moberne Silme einer
größeren guftimmung bes ißublifums fid)er feien, als ßiftorifcße gilme, ßat
fid) ber beutfcße ©aft ausgelaffen. „3n Seutfcßlanb", fo erflärte ßubitfd),
„fjat man gegen bie Koftümfiime oiel ©inmenbungen erhoben; man fagte
mir, bas ißublifum münjcße feine ßiftorifcßen (Spiele. 3d) aber glaubte, bas
ißublifum mürbe fie fcßon annehmen, menn fie nur fäuberlicß gemacßt roür=
ben; unb fo mar es aud). 3n Slmerifa mirb man ben Koftümfilm nid)t min=
ber anerfennen; id) glaube mit Veftimmtßeit, baß bie 3eit bafür reif ift.
tlnb besßalb manbte id) mid) biefer 2lrt 3U. Etatürlicß merbe id), menn bas
Vublifum es münfcßen follte, aud) anbere fffilme matßen."

Stuf bie grage, ob er fid) für ben Slustaufcß beutfcßer unb amerifanu
fcßer gilmregiffeure ermärmen tönne, ermiberte ßubitfcß, baß auf biefe
SBeife smeifellos feßr gute Dtefultate 3U ersielen fein mürben. (Er felber fei
allerbings nur nacß Slmerifa gefommen, um 3u lernen. Sie oorficßtige ©r=
îunbigung, ob er nicßt mit irgenb einem namßaften Star oon famous
diapers in 2lmerifa einen Çilm breßen möcßte, quittierte ßubitfd) mit
einem liebensmürbigen ßäcßeln: „Vielleicßt in smei ober brei Saßren, menn
id) Stmerifa grünbließ femten gelernt ßabe unb englifcß fprecßen follte. Seßt
fommt biefe Strbeit für mid) nicßt in Vetracßt."

Der Dichter und das Si(m=lTlanufktipt
Von E) e i n 3 U11 ft e i n, Sireftor ber Vicßarb=Dsmalb=$itm=2l.=©.
Der Langel an guten ERanuffripten ift beîannt. Unb immer mieber

mirb bie fforberung laut: EJtan foE bie bebeutenbften unb ßeroorragenbften
Dicßter sur Scßaffung oon EJtanuffripten geminnen.

©ine naioere gorberung ift taum benfbar. ©inmal ift überhaupt bas
äßort Didjter ein feßr beßnbarer begriff, ©in ßeroorragenber Sramatifer
ift ein Dicßter. ©in ßeroorragenber Romancier unb ein ßeroorragenber
ßprifer finb gleicßer SBeife Dicßter. Eftan fönnte alfo 3U aUen prominenten
Vertretern biefer Kategorien ßingeßen unb bei ißnen ein SRanuffript be=

fteEen.
EBer bergleicßen oerlangt, meiß nicßt nur nicßt, mas ber $ilm erforbert,

fonbern ßat oon Kunft überhaupt feine Elßnung. Kunft ßeißt bas fubjeftioe
menfcßlicße ©mpfinben in eine gorm 3u bringen, b. ß. 3U geftalten. Um
fubjeftio empfinben 3U fönnen, braucßt man nur Eftenfcß su fein, b. ß. ein
empfinbfamer unb empfinbenber SRenfiß. Um biefes ©mpfinben objeftio
geftalten 3U fönnen, ba3u geßört meßr, ba3u muß man Künftler fein. Elun
fann aber ein Künftler nicßt gleicßermeife jebe $orm beßerrfcßen. ©in Seiger
unb ein Trompeter fönnen smei gleicßmertige Künftler fein, b. ß. gleicß=
mertig im fünftlerifcßen ©mpfinben unb im ©eftalten, b. ß. in ber ooE=
enbeten Veßerrfcßung ißres Snftrumentes. Elber es mirb bocß niemanbem
einfaEen, neßmen mir einmal an, es mürbe ber gaE eintreten, baß es 3U
menig gute (Seiger auf ber 2BeIt gibt, 3U einem ßeroorragenben Trompeter
ßinsugeßen, er foEe nun fo gan3 oßne meiteres ebenfo gut ©eige fpielen
lernen. 2öer bas tut, überfießt, baß sur ©rlernung eines Snftrumentes
jaßrelange, qualooEe Elrbeit geßört unb außerbemi nocß, oon ber aEge*
meinen fünftierifcßen Veranlagung gans abgefeßen, eine gan3 fpesieEe Ve>
gabung.

So ift bie gorberung oon ben Dicßtern, bie bisßer Eîomane unb
Dßeaterftücfe gefdjrieben ßaben, b. ß. beren ftärffte ©eftaltungsfunft eben
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Idee wird niemals gerührt. Auch über die Frage, ob moderne Filme einer
größeren Zustimmung des Publikums sicher seien, als historische Filme, hat
sich der deutsche Gast ausgelassen. „In Deutschland", so erklärte Lubitsch,
„hat man gegen die Kostümfilme viel Einwendungen erhoben; man sagte
mir, das Publikum wünsche keine historischen Spiele. Ich aber glaubte, das
Publikum würde sie schon annehmen, wenn sie nur säuberlich gemacht würden;

und so war es auch. In Amerika wird man den Kostümfilm nicht minder

anerkennen: ich glaube mit Bestimmtheit, daß die Zeit dafür reif ist.
Und deshalb wandte ich mich dieser Art zu. Natürlich werde ich, wenn das
Publikum es wünschen sollte, auch andere Filme machen."

Auf die Frage, ob er sich für den Austausch deutscher und amerikanischer

Filmregisseure erwärmen könne, erwiderte Lubitsch, daß auf diese
Weise zweifellos sehr gute Resultate zu erzielen sein würden. Er selber sei

allerdings nur nach Amerika gekommen, um zu lernen. Die vorsichtige
Erkundigung, ob er nicht mit irgend einem namhaften Star von Famous
Players in Amerika einen Film drehen möchte, quittierte Lubitsch mit
einem liebenswürdigen Lächeln: „Vielleicht in zwei oder drei Jahren, wenn
ich Amerika gründlich kennen gelernt habe und englisch sprechen sollte. Jetzt
kommt diese Arbeit für mich nicht in Betracht."

Der Dichter unâ clas Alm-Manuskript.
Von Heinz Ullstein, Direktor der Richard-Oswald-Film-A.-G.
Der Mangel an guten Manuskripten ist bekannt. Und immer wieder

wird die Forderung laut: Man soll die bedeutendsten und hervorragendsten
Dichter zur Schaffung von Manuskripten gewinnen.

Eine naivere Forderung ist kaum denkbar. Einmal ist überhaupt das
Wort Dichter ein sehr dehnbarer Begriff. Ein hervorragender Dramatiker
ist ein Dichter. Ein hervorragender Romancier und ein hervorragender
Lyriker sind gleicher Weise Dichter. Man könnte also zu allen prominenten
Vertretern dieser Kategorien hingehen und bei ihnen ein Manuskript
bestellen.

Wer dergleichen verlangt, weiß nicht nur nicht, was der Film erfordert,
sondern hat von Kunst überhaupt keine Ahnung. Kunst heißt das subjektive
menschliche Empfinden in eine Form zu bringen, d. h. zu gestalten. Um
subjektiv empfinden zu können, braucht man nur Mensch zu sein, d. h. ein
empfindsamer und empfindender Mensch. Um dieses Empfinden objektiv
gestalten zu können, dazu gehört mehr, dazu muß man Künstler sein. Nun
kann aber ein Künstler nicht gleicherweise jede Form beherrschen. Ein Geiger
und ein Trompeter können zwei gleichwertige Künstler sein, d. h.
gleichwertig im künstlerischen Empfinden und im Gestalten, d. h. in der
vollendeten Beherrschung ihres Instrumentes. Aber es wird doch niemandem
einfallen, nehmen wir einmal an, es würde der Fall eintreten, daß es zu
wenig gute Geiger auf der Welt gibt, zu einem hervorragenden Trompeter
hinzugehen, er solle nun so ganz ohne weiteres ebenso gut Geige spielen
kernen. Wer das tut, übersieht, daß zur Erlernung eines Instrumentes
jahrelange, qualvolle Arbeit gehört und außerdem^ noch, von der
allgemeinen künstlerischen Veranlagung ganz abgesehen, eine ganz spezielle
Begabung.

So ist die Forderung von den Dichtern, die bisher Romane und
Theaterstücke geschrieben haben, d. h. deren stärkste Gestaltungskunst eben
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Um es gleich vorauszuschicken:

Ein sehr starker Publikurnsfilm.

Das Manuskriptstammt von Maria

Marion und Alfred Noa, welch

letzterer auch die Regie führt.

Der überaus spannende Stoff hat

eine abenteuerliche Hochzeitsreise

zum Unterwurf, die nach Indien

führt. Das, von allerlei Mißgeschick

verfolgte Ehepaar Gerald wird

von Wolff und Hanna Lierke ge=

mimt, während .Jack Mylong

jiiiiiiMgjuiM!iiiiuiioiir!U!ji!)iuiKH!irnrnuiiiiHiMiiiniu!i):|iiiii!ii!!iiiiiii

Szerienbiid aus „3) er heil ig e SK ass"

DER
iiiiiiiiiita»iitiijiiiiiffli!i!§p|!i

in ber gorm öes Romans ober bes ©ramas lag, gu oerlangen, fiel) je^t
fdjleunigft auf eine tynen gang frembe $orm umguftellen, naio.

2tlfo: 3ur Schaffung eines ®unftmerles gehört ein fünftlerifd) fub=
jeftio empfinbenber ÎJRenfd), ber, um feine ©mpfinbungen objeftio geftalten
gu fönnen, b. 1). um ein oollenbetes Kunftmerf gu fdjaffen, eine ^unftform
reftlos beßerrfcfjt. Kun gibt es einige Äünftler, bie gmei oerftf)ieben
gearbeitete Äunftformen bef)errfd)en, boef) finb bas 2lusnat)men, bie nur biè
Kegel beftätigen, benn man roeift, baff fjeroorragenbe Komanciers feiten
gute ©ramatifer unb umgeleljrt beroorragenbe ©ramatifer feiten groffé
Komanciers gemefenfinb. ©araus folgt, baf) bas £)ei( bes guten $ilmmanu=
ffriptes nicfjt oon ben ©tjeater» unb Koman=©id)tera fommen mirb, fonbern
oon benjenigen, beren Stärfe auf bem ©ebiete bes Çifmmanuffriptes, biefer
neuen Äunftform, liegt,

Kun fommt noef) etmas. 23er gum 23eifpiel einen Koman getrieben
f)at, Ijat ein gefdjloffenes Äunftmerf gefdjaffen. 2Ber ein ©rama gefdjrieberi
ijat, ebenfalls, ©ie 2luffül)rung auf ber iBüljne ift etmas gang Keues, ein
itunftmerf für fid).

©ang anbers oerljält es fid) mit bem gilmmanuffript. ©in gilm=
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Dm es gleich vorauszuschicken:

^in sebr starker Dublikumskilm.

Das blsnuskriptstsmmt von blaria

blarion uncl /^Ifrecl l^loa, welcb

letzterer auch clie l^egie kübrt.

Der überaus spannende Ltokk bat

eine abenteuerliche biocb^eitsreise

?um Dnterwurk, 6îe nach lnclien

kübrt. Das, von allerlei blillgeschick

verfolgte ^bepaar Geralcl wircl

von Wolff uncl ffanna bierke

gemimt, wäbrencl .öack bl'/long

auz „De^ /îel//Ze

in der Form des Romans oder des Dramas lag, zu verlangen, sich jetzt
schleunigst auf eine ihnen ganz fremde Form umzustellen, naiv.

Also: Zur Schaffung eines Kunstwerkes gehört ein künstlerisch
subjektiv empfindender Mensch, der, um seine Empfindungen objektiv gestalten
zu können, d. h. um ein vollendetes Kunstwerk zu schaffen, eine Kunstsorm
restlos beherrscht. Nun gibt es einige Künstler, die zwei verschieden
gearbeitete Kunstformen beherrschen, doch sind das Ausnahmen, die nur die
Regel bestätigen, denn man weiß, daß hervorragende Romanciers selten
gute Dramatiker und umgekehrt hervorragende Dramatiker selten große
Romanciers gewesen sind. Daraus folgt, daß das Heil des guten Filmmanuskriptes

nicht von den Theater- und Roman-Dichtern kommen wird, sondern
von denjenigen, deren Stärke auf dem Gebiete des Filmmanuskriptes, dieser
neuen Kunstform, liegt.

Nun kommt noch etwas. Wer zum Beispiel einen Roman geschrieben
hat, hat ein geschlossenes Kunstwerk geschaffen. Wer ein Drama geschrieben
hat, ebenfalls. Die Ausführung auf der Bühne ist etwas ganz Neues, ein
Kunstwerk für sich.

Ganz anders verhält es sich mit dem Filmmanuskript. Ein Film-
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(Heinz Roif Münz) den Nabob

von Ralinkohre spielt. Wasdiesem

guten Film aber ein besonderes

Gepräge gibt, das sind die leider

nidit mit Namen anführbaren

Vierfüßler, die Elephanten, Tiger,

Leoparden, die Affen und —1 kurz

eine ganze Menagerie, denen eine

Reihe netter Szenenbilder zu

verdanken sind. Fabrikat: Bavaria=

Film, München. Verleih: Bayer.

Filmges. Fett & Wiesel, Zürich.

IIIIIIÜUIIIIIIIIMEIII llllillllll II lli]||!lllllllllll!l!!ll!!lll!llllllill!!l!l!lllllllil!l!!l

Szenenbild aus „3) er heilige ZKass"

manuffript an ficß ift nocß gar nicßts. ©s mirb außer $acßleuten faum
jemanb geben, ber ein gilmmanuffript lieft, um es als Sïunftroerf an fid) 3u
genießen. Llnb menn bas TOanuffript aud) nod) fo ftarf ift. Sas gitm*
manuffrtpt fann 3U einem fefbftänbigen Sfunftmerf erft nad) gertigfteüung
bes gansen gilms merben. hieraus folgt, baß ber gümautor an fid) gar
fein Sîunftmerf fcßaffen fann. Sas 9Jtanuffript an fid) ift etmas gan3 Um
fertiges, ©s ift infolgebeffen aud) gans falfd), nad) guten TOanuffripten 3U

rufen. 9ttan foil nad) einem guten gilm oerlangen, ©s ift bod) Unfug, oer=
Smeifelt nad) bem Srucßteil, b. ß. nacß beut einseinen SSeftanbteit eines
Sîunftmerfes su fcßreien. OJtir fommt bas wtgefäßr fo oor, als menn bei=

fpielsmeife ein. Sramatifer, bem es an eigenen Sbeen mangelt, uersmeifelt
ausrufen mürbe, id) bin 3mar ein ßeroorragenber Sramatifer, id) fönnte
ein fabelßaftes Srama nad) allen Regeln ber Äunft aufbauen, aber leiber
ßabe id) felbft gar feine 3been, id) muß immer erft jemanben ßaben, ber mir
bie 3bee 3U einem Srama liefert, unb ba es feine ßeute mit guten Sbeen
gibt, fann id) leiber aud) fein gutes Srama fcßreiben. 9hm gibt es tatfäcßließ
Sramatifer, bie ißre 3been oon anberen entleßnen. $u biefen 3äßlte fein
geringerer als Sßafefpeare. ißat man moßl je geßört, baß fid) ein folcßer
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(btein^ I^olf lvlünch Uen I^sbob

von k^slinbobre spielt. V/ascliesem

guten bilm aber ein besonderes

6epräge gibt, das sind die leider

nickt mit biamen snkübrbaren .-

Vierkübler, clie blepbanten, l'iger,

beoparden, clie Allen uncl — bur^

eine garwe ldenagerie, clenen eine

l^eibe netter L^enenbilder 2^u ver-

danken sincl. babrikat: IZavaria-

bilm, blüncken. Verleib: IZs)?er.

bilmges. bett â: V/iesel, ^ürick.

«5^ensnài/c/ auz „De?' /-e?//Fe Akazz"

Manuskript an sich ist noch gar nichts. Es wird außer Fachleuten kaum
jemand geben, der ein Filmmanuskript liest, um es als Kunstwerk an sich zu
genießen. Und wenn das Manuskript auch noch so stark ist. Das
Filmmanuskript kann zu einem selbständigen Kunstwerk erst nach Fertigstellung
des ganzen Films werden. Hieraus folgt, daß der Filmautor an sich gar
kein Kunstwerk schaffen kann. Das Manuskript an sich ist etwas ganz
Unfertiges. Es ist infolgedessen auch ganz falsch, nach guten Manuskripten zu
rufen. Man soll nach einem guten Film verlangen. Es ist doch Unfug,
verzweifelt nach dem Bruchteil, d. h. nach dem einzelnen Bestandteil eines
Kunstwerkes zu schreien. Mir kommt das ungefähr so vor, als wenn
beispielsweise ein. Dramatiker, dem es an eigenen Ideen mangelt, verzweifelt
ausrufen würde, ich bin zwar ein hervorragender Dramatiker, ich könnte
ein fabelhaftes Drama nach allen Regeln der Kunst aufbauen, aber leider
habe ich selbst gar keine Ideen, ich muh immer erst jemanden haben, der mir
die Idee zu einem Drama liefert, und da es keine Leute mit guten Ideen
gibt, kann ich leider auch kein gutes Drama schreiben. Nun gibt es tatsächlich
Dramatiker, die ihre Ideen von anderen entlehnen. Zu diesen zählte kein

geringerer als Shakespeare. Hat man wohl je gehört, daß sich ein solcher
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Sramatifer, ift ihm fein Söerf mijjglücft, baraufhin ausgerebet hat, ber ßie=
ferant, wenn id) fo jagen barf, ber ßieferant ber 3bee fei fd)ulb baran, bafj
fein Äunftwerf bei feiner Arbeit herausgefommen fei?

Blan foil alfo bie gorberung nad) bem ERanuffript, b. h- nad) bem
Bruchteil eines Shmftwerfes, fallen laffen. ©in guter Begiffeur, b. I). ber=
jenige, ber bie Shtnftform bes Çilms oollftänbig bel)errf<ht, tnirb ftets ein
oollenbetes Sîunftwerf fdjaffen @r tnirb enttneber bas Blanuffript felbft
fdjaffen ober bie 3bee unb mehr non einem anbern entlegnen. Aber et
aEein ift für alles oerantwortlid). Sie Ausreben auf ein fdjledjtes Blanu»
ffript finb bumm. ©in guter DRegiffeur fennt feine fi^Iedjten Btanuffripte.
®r weifj nur, bafg es gute unb fd)Ied)te $ilme gibt.

3nfoferne tnirb niemals einer ein brauchbares SRanuffript fdjaffen
fönnen, ber nidjt in jebem galle aud) ein guter#Begiffeur tnäre, unb ebenfo
tnirb ein guter Begiffeur ficf) ftets bas Btanuffript fdjaffen fönnen, beffen er'
bebarf. 3u einer heroorragenben 3bee bebarf man tneber eines Didiers
nod) eines Slünftlers. ©ine gute 3bee fann jeber haben. Unb eine gute
3bee mirb aud) in jebem Salle fofort wertlos, wenn fein Bteifter fie
bearbeitet. Bod) fein Sichter hat fid) je auf eine 3bee ettuas eingebilbet.

3Bie immer beim gilm hinft in biefem Sode &er Bergleid) mit bem

Sweater. ©r ift fogar unguläffig. Ser Xf)eatGr=9Regiffeur ift- etwas ooE=

ftänbig Anberes. ©r ift nur Bad)fd)affer. Ser gilmregiffeur aber ift ein
fd)affenber Äünftler. ©r allein ift aud) oerantwortlid) für ben gangen fÇxIm.
@r ift oerantwortlid) für bie Aufnahmen, für bas SBanuffript unb für bas
Sufammenfefeen bes Silms, in bem allein fdjon eine riefige bramaturgifd)e
Arbeit fteeft. Sas eingige, was nid)t oon it)m 3U fein braucht, ift bie 3bee.
Unb bie fann er einmal oon Seutfd)lanbs größtem Siebter, ein anbermal
eine ebenfo bearbeitungswürbige 3bee oon irgenb einem beliebigen
Abenteurer befommen. Senn, wie gejagt, bie 3bee an fid) ift gar nichts, ©rft bie
Bearbeitung madjt fie gu etwas.

Hus dem £agebud)e eines Regiffeuts*
3n einem öffentlichen Barf. ©in Bouillon. 3n ihm ein ©hepaar.

BuEenbeijgig, rotgebunfen, brEIantenbehangen. Sas $ilm=ßiebespärchen
flieht in biefen BaoiEon. Ser Operateur fteEt ein. Ser Begiffeur entfenbet
ben ^ilfsregiffeur. .Sjutgücfen, Berbeugung.

Ob bie ^errfchaften wohl fo liebenswürbig wären, für einen Augen*
blief aufguftehen, bie Aufnahme ift fofort oorüber

©r: „Sie finb wohl oarücft? 3d) bleibe hier fitgen, bis icf jrien werbe,
oafd)tanben?"

Sie: „2öie fommen Sie bagu, ijerr — Sie woüen wohl eine Sepref--
fion auf uns ausüben? .fjier fann jeber fitgen

Ser .fjilfsregiffeur geht. Ser Begiffeur fpridjt ein paar Eßorte mit bem
Operateur. Ser padt feinen Apparat gufammen unb baut ihn unmittelbar
oor bem ©hepaar im BaoiEon auf. Sann fteEt er bas ©hepaar ein.

©r: „Banu, wat woEen Sie benn hier?"
Sie: „Sie woEen uns photographierez SBänne, bleib ruhig fügen.

Uns jraulen fie hier nid) raus!"
Ser Begiffeur: „Bitte, gang ruhig, meine f)errfd)aften, h^her fehen —"
ffir: „ffiatt benn, Sie woEen uns bod) nid) etwa furbeln?"
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Dramatiker, ist ihm sein Werk mißglückt, daraufhin ausgeredet hat, der
Lieferant, wenn ich so sagen darf, der Lieferant der Idee sei schuld daran, daß
kein Kunstwerk bei seiner Arbeit herausgekommen sei?

Man soll also die Forderung nach dem Manuskript, d. h. nach dem
Bruchteil eines Kunstwerkes, fallen lassen. Ein guter Regisseur, d. h.
derjenige, der die Kunstform des Films vollständig beherrscht, wird stets ein
vollendetes Kunstwerk schaffen Er wird entweder das Manuskript selbst
schaffen oder die Idee und mehr von einem andern entlehnen. Aber er
allein ist für alles verantwortlich. Die Ausreden aus ein schlechtes Manuskript

sind dumm. Ein guter Regisseur kennt keine schlechten Manuskripte.
Er weiß nur, daß es gute und schlechte Filme gibt.

Jnsoferne wird niemals einer ein brauchbares Manuskript schaffen
können, der nicht in jedem Falle auch ein guter.Regisseur wäre, und ebenso
wird ein guter Regisseur sich stets das Manuskript schaffen können, dessen er
bedarf. Zu einer hervorragenden Idee bedarf man weder eines Dichters
noch eines Künstlers. Eine gute Idee kann jeder haben. Und eine gute
Idee wird auch in jedem Falle sofort wertlos, wenn kein Meister sie
bearbeitet. Noch kein Dichter hat sich je auf eine Idee etwas eingebildet.

Wie immer beim Film hinkt in diesem Falle der Vergleich mit dem
Theater. Er ist sogar unzulässig. Der Theater-Regisseur ist etwas
vollständig Anderes. Er ist nur Nachschaffer. Der Filmregisseur aber ist ein
schaffender Künstler. Er allein ist auch verantwortlich für den ganzen Film.
Er ist verantwortlich für die Aufnahmen, für das Manuskript und für das
Zusammensetzen des Films, in dem allein schon eine riesige dramaturgische
Arbeit steckt. Das einzige, was nicht von ihm zu sein braucht, ist die Idee.
Und die kann er einmal von Deutschlands größtem Dichter, ein andermal
eine ebenso bearbeitungswürdige Idee von irgend einem beliebigen
Abenteurer bekommen. Denn, wie gejagt, die Idee an sich ist gar nichts. Erst die
Bearbeitung macht sie zu etwas.

Rus clem Tagebuche eines Regisseurs.
In einem öffentlichen Park. Ein Pavillon. In ihm ein Ehepaar.

Bullenbeißig, rotgedunsen, brillantenbehangen. Das Film-Liebespärchen
flieht in diesen Pavillon. Der Operateur stellt ein. Der Regisseur entsendet
den Hilfsregisseur. Hutzücken, Verbeugung.

Ob die Herrschaften wohl so liebenswürdig wären, für einen Augenblick

aufzustehen, die Aufnahme ist sofort vorüber.
Er: „Sie sind wohl varückt? Ich bleibe hier sitzen, bis ick jrien werde,

vaschtanden?"
Sie: „Wie kommen Sie dazu, Herr — Sie wollen wohl eine Depression

auf uns ausüben? Hier kann jeder sitzen
Der Hilfsregisseur geht. Der Regisseur spricht ein paar Worte mit dem

Operateur. Der packt seinen Apparat zusammen und baut ihn unmittelbar
vor dem Ehepaar im Pavillon auf. Dann stellt er das Ehepaar ein.

Er: „Nanu, wat wollen Sie denn hier?"
Sie: „Sie wollen uns photographieren, Männe, bleib ruhig sitzen.

Uns jraulen sie hier nich raus!"
Der Regisseur: „Bitte, ganz ruhig, meine Herrschaften, hieher sehen —"
Er: „Watt denn, Sie wollen uns doch nich etwa kurbeln?"
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